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Zeichnung: Klaus Müller

Das Wiederherstellen von Erinnerung
Wem gehört ein Kunstwerk wirklich? Und über welche Wege ist es ins Museum gelangt? Nach den Puzzlestücken der

Geschichte sucht die Kunsthistorikerin Sophia Barth-Coorssen, für die Kunstsammlungen und Museen Augsburg.

Von Veronika Lintner

Für Sophia Barth-Coorssen ist es
ein Glücksmoment, wenn sie das
entscheidende Puzzlestück findet.
Wenn sie zwischen Akten, Doku-
menten und Klicks in Netz-Archi-
ven diesen einen Hinweis findet,
der die Lücke in der Geschichte
füllt. In einem Moment, in dem klar
wird, durch welche Hände ein Ge-
mälde ging, wer es kaufte, erbte
oder raubte, und wem es rechtmä-
ßig gehörte. „Dann kann es schon
passieren, dass ich aus dem Stuhl
springe und ein bisschen juble“,
sagt Sophia Barth-Coorssen und lä-
chelt. Denn das bedeutet, dass sie
Klarheit schaffen kann, in einem
Rätselfall der Kunstgeschichte.

Der Arbeitsplatz der 34-jährigen
Kunsthistorikerin liegt im Augs-
burger Schaezlerpalais. In ihrem
Büro ragen Regale bis zur Stuckde-
cke, gefüllt mit Folianten, Schubfä-
chern, Alben, Ordnern. Es ist der
Nachlass des Kunsthändlers Karl
Haberstock. Als die Nationalsozia-
listen im großen Stil Kunstwerke
raubten, dafür Juden, Jüdinnen, Ge-
ächtete enteigneten und ausbeute-
ten, da machte auch der gebürtige
Augsburger sein Geschäft mit der
Kunst. Doch was war ein Kauf – und
was Diebstahl, Enteignung, unmo-
ralisch? Solche Fragen zu klären, ist
ihre Aufgabe: Sophia Barth-Coors-

sen ist seit Januar die neue Prove-
nienz-Forscherin der Kunstsamm-
lungen und Museen Augsburg.

„Das Faszinierende an meiner
Arbeit ist, dass hinter jedem Objekt
viele Biografien stehen“, sagt sie.
Eine Biografie von Käufern, Verkäu-
fern, Raub oder Schenkung, und
dazwischen oft: große Lücken in
der Herkunftsgeschichte. Barth-
Coorssens Fachgebiet? Suchen, klä-
ren, helfen, in manchen Fällen bis
zur Restitution, zur Rückgabe.

2022 zum Beispiel erstatteten
die Augsburger Kunstsammlungen
einige kostbare Möbel zurück, so-
wie 16 Kunstgegenstände aus Glas,
Porzellan, Silber. Die Kostbarkeiten
gingen zurück zur Familie der
rechtmäßigen Besitzer – zu den
Nachfahren des jüdischen Kunst-
sammlers Friedrich Gutmann, in
USA und Italien. „So ein histori-
sches Unrecht kann nie ganz wie-
dergutgemacht werden“, sagt
Barth-Coorssen. „Es geht aber oft
um die Wiederherstellung von Er-
innerung. Nachfahren wollen die
Lücken der Geschichte füllen. Das
schafft Identität und Erinnerung,
für Betroffene und für unsere ge-
samte Gesellschaft.“

Zu recherchieren begeistert die
34-Jährige, die im Allgäu aufge-
wachsen ist. Sie überlegte, Journa-
listin zu werden. Aber im Studium
der Kunstgeschichte, an der LMU
München und der Universität in

Edinburgh, entdeckte sie die Prove-
nienzforschung für sich. „Ich bin
ein faktenorientierter Mensch“,
sagt Barth-Coorssen. Für ihre Dok-
torarbeit hat sie sich durch die Bio-
grafie eines Münchner Kunsthänd-
lers gegraben: Alois Miedl. Profiteur
der NS-Zeit. „In nur vier Jahren
machte er damals, umgerechnet,
107 Millionen Euro Umsatz mit Ge-
mäldeverkäufen.“ Dabei pflegte
Miedl Kontakte bis in die Staats-
spitze, zu Hermann Göring – der
den systematischen Kunstraub vo-
rantrieb. „Die Kunst des Geschäfte-
machens“, so lautet der Titel von
Barth-Coorssens Doktorarbeit. Da-
für hat sie die Wirtschaftskreisläufe
der Zeit erforscht, die Kreise von

Händlern, Bankiers, Geschäftsleu-
ten, Opportunisten. Welche Rolle
spielte da eine Figur wie Miedl?
Oder auch: Haberstock?

Karl Haberstock, geboren in
Augsburg, betrieb zur NS-Zeit eine
Kunsthandlung in Berlin. Er hatte
einen direkten Draht zu Adolf Hit-
ler, verkaufte ihm Werke für seine
Sammlung, machte Karriere. „Er
war aber auch schon vor der NS-
Zeit an Kunst interessiert“, sagt
Coorssen. „Man kann hier zumin-
dest kein einfaches, schnelles Urteil
fällen. Figuren wie Haberstock hat-
ten verschiedene Facetten. Er war
auf jeden Fall ein Profiteur der Zeit.
Er hat aber auch manchen jüdi-
schen Menschen geholfen.“ Chris-
tof Trepesch, der die Kunstsamm-
lungen und Museen leitet, legt Wert
auf exakte Aufklärungsarbeit: „Wir
zählten zu den ersten Häusern, die
eine feste Stelle für Provenienzfor-
schung eingerichtet haben“, erklärt
er. „Das war 2001.“  Basis dafür ist
die Washingtoner Erklärung von
1998 - eine freiwillige Selbstver-
pflichtung von Museen, Prove-
nienzforschung zu betreiben und
zu restituieren.

Barth-Coorssen öffnet die
Schubladen ihres Archivs, zeigt No-
tizen, Auktionskataloge, Karteikar-
ten. Darunter: private Fotoalben
der Haberstocks. Er, schnauzbärtig
vor den Regalen seiner Bibliothek,
die jetzt Barth-Coorssen Büro fül-

len. Dazu ein Bild von Haberstocks
Gattin Magdalene mit Hut. Sie
gründete nach seinem Tod eine
Stiftung im Namen ihres Mannes
und übergab den Nachlass der
Stadt. Ein belastetes Erbe.

„Im Schnitt brauchen wir fünf-
zehn bis achtzehn Monate Arbeit
für ein einziges Objekt“, sagt Barth-
Coorssen. „Und so ein Objekt ist nie
endgültig ausgeforscht.“ Neue
Quellen tauchen auf, über neue
Netzwerke zu anderen Forschern
und Museen in aller der Welt. Doku-
mente aus der Geschichte erschei-
nen plötzlich im Internet, frisch di-
gitalisiert. Seit einiger Zeit ist auch
das Haberstock-Archiv online ein-
sehbar, für alle Nutzer, mit einer
Galerie von Dokumenten. Barth-
Coorssen will die Daten aktualisie-
ren, die restlichen Geschäftsunter-
lagen Haberstocks digitalisieren:
„3500 historische Auktionskatalo-
ge, davon 650 Handexemplare, das
ist ein Goldschatz, auf dem wir sit-
zen.“ Sophia Barth-Coorssen sagt:
„Mein Vorgänger Horst Kessler hat
hier in 14 Jahren fantastische Arbeit
geleistet, ich bin ihm dankbar.“ Ak-
ten wälzen, Sütterlin entziffern, je-
den Tag neue Anfragen beantwor-
ten, manchmal sei diese Arbeit an-
strengend, wie eine dauernde Suche
nach Puzzleteilen. „Aber es ist krea-
tive, innovative Arbeit. Fast schon
detektivisch. Es ist für mich eine
Berufung.“

Sophia Barth-Coorssen. Foto: Martin
Augsburger, Kunstsammlungen und Museen

Gesucht: Ein Nachfolger für Wolfgang Reß
Nach dem Tod seines langjährigen Leiters hält der Philharmonische Chor Augsburg Ausschau nach einem neuen

künstlerische Impulsgeber. Bewerbungen sind bereits eingegangen.

Von Stefan Dosch

Mehr als 40 Jahre lang hat Wolfgang
Reß den Philharmonischen Chor
Augsburg künstlerisch geleitet,
Mitte September war er nach lan-
ger schwerer Krankheit gestorben.
Für die Mitglieder des traditions-
reichen Konzertchors, dessen Wur-
zeln tief ins 19. Jahrhundert zu-
rückreichen, ein großer Verlust,
war Reß doch ein Chorleiter, der
mit seiner Persönlichkeit gerade
dieses Ensemble maßgeblich präg-
te. Nun aber muss es ohne ihn wei-
tergehen, und die Frage beschäf-
tigt den rund 100 Sängerinnen und
Sänger starken Chor: Wer wird die
Nachfolge antreten?

Reß selbst hatte dafür noch die
ersten Schritte angestoßen. Stefa-

nie Tücher-Knoll, 1. Vorsitzende
des als Verein organisierten Phil-
harmonischen Chors, teilt auf An-
frage mit, dass bereits im Juli die
Position eines Chorleiters öffent-
lich ausgeschrieben war. Und so ist
dann etwa auf der Website des
Chorverbands Bayerisch-Schwa-
ben zu lesen, dass als „neue Chor-
leitung (m/w/d)“ eine „engagierte
und inspirierende Persönlichkeit“
gesucht werde, die den Chor mit
seinen „passionierten und begab-
ten Laienmusikern“ in seinem
„musikalischen Schaffen weiter-
entwickelt“.

Mittlerweile, sagt Stefanie Tü-
chert-Knoll, sei eine „deutlich
zweistellige“ Anzahl an Bewerbun-
gen eingegangen, man freue sich
über das überregionale Interesse,
das die Ausschreibung hervorge-

rufen habe. Wie die Vorsitzende
weiter berichtet, hat es auch schon
erste Probedirigate gegeben. Aktu-
ell befinde man sich mitten in ei-
nem „spannenden Bewerbungs-
prozess“, einen zeitlich festen Ziel-
punkt für eine Entscheidung gebe
es jedoch nicht. Der Chor will sich
nicht selbst unter Druck setzen,
aber natürlich gilt: so bald wie
möglich.

Auf wen die Wahl letztlich fallen
wird, entscheidet nominell der ge-
schäftsführende Vorstand. Doch
sind, das betont Stefanie Tüchert-
Knoll ausdrücklich, alle Mitglieder
des Philharmonischen Chors mit
eingebunden, auch der Rat ausge-
wiesener Experten wie Martina
Hellmann, dem Chor als Korrepeti-
torin verbunden, oder Peter Bader,
Kirchenmusiker der Basilika St. Ul-

rich – beide sind während der Inte-
rimsphase in die Leitung des Chors
involviert – werde Gehör finden.

Die Chorproben, die Auftritte,
sie gehen weiter. Am 1. November
wird in der Kirche St. Anton in
Augsburg Felix Mendelssohn Bar-
tholdys Oratorium „Elias“ aufge-
führt, ein Projekt, das Wolfgang
Reß noch angestoßen hatte. Dazu
hat man sich mit den Augsburger
Philharmonikern und Solisten der
Bayerischen Staatsoper zusam-
mengetan, die Gesamtleitung
übernimmt Peter Bader. Die Auf-
führung, sagt Stefanie Tüchert-
Knoll, soll Wolfgang Reß gewidmet
sein.

> Karten für den „Elias“ (Beginn 18
Uhr) gibt es bei Reservix-Vorverkaufs-
stellen.

Der Philharmonischer Chor Augs-
burg sucht einen Nachfolger für sei-
nen langjährigen Leiter Wolfgang
Reß, hier bei einem Konzert im Augs-
burger Rathaus im Jahr 2018.
Foto: Fred Schöllhorn (Archivbild)
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Stadtbücherei Augsburg

Johannes Franzen spricht
über „Wut und Wertung“
In seinem vielbeachteten Buch
„Wut und Wertung“ analysiert der
Literatur- und Kulturwissen-
schaftler Johannes Franzen
(Mannheim), warum wir über Ge-
schmack streiten, warum wir für
Romane, Songs, Computerspiele
oder Serien starke Emotionen wie
Begeisterung und Wut, Liebe und
Scham entwickeln und warum
Konflikte über diese Gefühle so
wichtig und produktiv sind. Er be-
handelt eine Fülle von Kontrover-
sen und Skandalen aus der Litera-
tur-, Film- und Musikszene von
„Madame Bovary“ bis „Breaking
Bad“, von „Lolita“ bis Till Linde-
mann. In der Stadtbücherei Augs-
burg diskutiert Johannes Franzen
über sein Buch mit Prof. Matthias
Löwe und Prof. Stephanie Waldow
von der Universität Augsburg. Le-
sung und Diskussion finden am
Montag, 13. Oktober, um 18.30 Uhr
im S-Forum der Stadtbücherei
Augsburg statt. (AZ)

Die Bewertung
Zum Artikel „Wie erinnert man sich
an Jakob Fugger“ vom 19. Septem-
ber:
Die in der Ausstellung wie ausge-
führt „natürlich“ offen gelassenen
indirekten Beteiligungen am Skla-
venhandel sehe ich durch die in
dem schon am 23. August 2022 pu-
blizierten Artikel „Wie Fugger und
Weiser in Augsburg vom Sklaven-
handel profitierten“ beschriebenen
Handelsbeziehungen (wenn zu-
treffend) durchaus gegeben - und
nicht zu ignorieren. Die Bewertung
bleibt jedem überlassen.
Günther Silberbauer, Augsburg

Akademisches Forum

Der Briefwechsel deutscher
und polnischer Bischöfe
Das 60. Jubiläum des polnisch-
deutschen Bischofsbriefwechsels
begehen das Akademische Forum
und die Katholische Akademie in
Bayern mit der Veranstaltung „Ein
europäisches Wunder?“ am Don-
nerstag, 23. Oktober, um 18.30 Uhr
im Haus Sankt Ulrich, Augsburg.
Vorträge und Podium gestalten Bi-
schof Dr. Bertram Meier, Dr. Robert
Zurek und Prof. Gesine Schwan.
Für die musikalische Umrahmung
sind Reinhard Kammler, ehemali-
ger Domkapellmeister, und die So-
pranistin Stefanie Mayer verant-
wortlich. Als eine Art Gründungs-
urkunde des Aussöhnungsprozes-
ses zwischen Ost- und Westeuropa
nach dem Zweiten Weltkrieg gilt
ein Brief, den die polnischen Bi-
schöfe vor 60 Jahren im Herbst
1965 an ihre deutschen Amtsbrü-
der richteten. Seine wegweisende
Bedeutung zeigt sich in folgender
Stelle: „Wir gewähren Vergebung
und bitten um Vergebung.“ Da-
mals waren die deutsch-polni-
schen Beziehungen schwer belas-
tet: Tiefe Wunden aus Kriegs- und
unmittelbarer Nachkriegszeit
schienen einer Versöhnung im
Weg zu stehen. Die Teilnahme ist
vor Ort und über den YouTube-Ka-
nal der Kath. Akademie möglich.
Anmeldung erbeten unter: in-
fo@kath-akademie-bayern.de (AZ)

Kustverein Augsburg

Künstlergespräch zu
„Interceptible Flutter“
Im Kunstverein Augsburg findet
am Samstag, 11. Oktober, um 18.30
Uhr ein Künstlergespräch zur ak-
tuellen Ausstellung „Interceptible
Flutter“ statt. Es nehmen die
Künstler Cana Bilir-Meier, Philipp
Hoelzgen, Jonas Höschl sowie der
Kulturjournalist Rüdiger Heinze
teil. Die Schau läuft noch bis zum
15. November und ist Dienstag bis
Freitag von 13 bis 17 Uhr und
Samstag und Sonntag von 11 bis 18
Uhr zu sehen. (AZ)
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